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Born ©egirtftgieren.

Set Taugfrau liegt ein fe£)r toicßiiger Seil
„ärgtlicßer" sjeßanblung Bei Unfällen, ©cßürfum
gen unb Bertounbttpgen ob. (Sie ift es getoößn-
ließ, bie eine offene SBunbe, namentlich trenn fie
Blutet, guerft Beßanbelt. ©amit ïann fie fetjr
biel gum Teüunggprogefg Beitragen, ïann ißn
aBer aucß feBr ftarï fcßäbigen.

Stuf gtoei Singe ift Bei ber erften Beßanblung
bon SBunben gu achten. Setber ift Bei beiben bie

Bolïgmeinung meßt richtig Benachrichtigt. Sîôtig
ift, baß eine SBunbe gereinigt toirb, toenn fie
Beilen foil. BeBanntlicß finb ficB Teilung unb
Batterien, namentlich ©iter erregenbe Baïte=
rien, feinb. SBo Baïterien fißen, herläuft bie

Teilung einer SBunbe üBer ben toeiten Umtreg
ftarïer ©ntgünbungen. ©omit miiffen bie
©dßrnuß teile, bie Beim Unfall in bie SBunbe ein=

gebrungen finb, Berauê. Sïidjt mit Unrecht fagen
jebocß bie Strgte, baß bie oorforglicBe Sßutter ben

©cßmuß in bie SBunbe iBteâ toeinenben ®inbeg
BineintoäfdBt, ftatt feräug. Sie nimmt aller=

bingg fauBereg SBaffer unb einen fauBeren Sunt-
pen. ©ie feßt iBn aBer außen an ber SBunbe an,
löft bamit bereitg ©cßmuß auf unb ïleBt iBn an
ben Sappen. Sann fäBrt fie aBer fachte über bie
SBimbe unb Bringt fomit ©cßmuß an bie frifcß-
Blutenbe ©teile. SBenn man eg fcBon unterneB=
men trill, eine SBunbe gu toafcßen, fo muß man
— getodßteg SBaffer unb reineg Seinen al§ gn=
ftrument immer borauggefeßt — bireït in bag

3entrum ber SBunbe ober an ben SBuitbranb
mit bem Sappen unb bann einmal bon ber
SBunbe toeg n® außen ftreicBen. ©amit ift ettoag

©cßmuß bon ber SBunbe toeggenommen, ber Sap=

penaBerfd)mußigunbbieBenüßte@tetteunBraucß=
Bar. Btan fieBt, bag SBunbentoafcßen ift ein Beiï=
leg ©efcßäft, unb ber Battent toirb baBei bann unb
toann guilen. SJtan toirb eg baßer berfteBen,
toenn ber SIrgt ben Bat giBt: SBtan fott eine
SBunbe üBerßaupt nicßt aug toafcßen, fonbern fie
fo, trie fie ift, fauBer gubecfen. ©iefer Bai ift
ber eingig Vernünftige. ©ieë aug gtoei @rün=
ben. ©inmal toäfcßt ber Saie, toie man Ieicßt

einfeBen toirb, nur noch meßr ©ößmuß in eine
offene SBunbe Btnein. SBenn man bag SBafcßen

fein läßt unb bie SBunbe einfacB gubecft unb ba=

mit bor toeiterem ©cßmuß fcßüßt, ift fie tatfäcß-
licB fauBerer. Unb gtoeiteng Bat # bie Batur
tounberfiar eingerichtet, baß ber Körper felBer bie
SBunbe reinigt. SBo Blut aug bem Störper an bie
Oberfläche fliegt, toie eg nacB ©cBürfungen unb
©cßnitttounben ber galt ift, fo gerinnt eg unb
toirb Bart. gft nun ein .^naBenfnie gerfcßum
ben, bott ©tauB unb ©cßmuß getoorben unb fieBt

fcßmußig aug, fo ift bie Batur auch fifän an ber
Teilarbeit. Unter Bern ©cßmuß fliegt fachte et-
toag Blut. S3ie eg an ben ©cßmuß ïommt, ge=

rinnt eg unb Bilbet eine fefte ©dßeibetoanb gtoi-
fcBen bem leBenbigen ßötper unb bem fcßäbigen-
ben ©cßmuß, fo baß biefer nicht toeiter in bie
SBunbe einbringen ïann, fonbern toirïlicfj ßer=

augBeförbert ift. Saßt man baBer eine SBunbe

ruBig ettoag Bluten, fo fäubert fie ficfj felB'ft.
©urcB bag SluëtoafcBen ftört man biefen ©elbft=
fäuBerung||)roge§. Segt man febocB auf eine
SBunbe fauBereg Seinen ober ©age, fo Betoirït
man, bafj ïein toeiterer ©cBmup in bie SBunbe
Bommen ïann unb lugleicB, ba§ bag Vlut ge=

rinnt, alfo bie getoünfcBte ©ctmBBütte Bilbet.
©ieg allein ïann bie SlufgaBe ber Taugfrau alg
erfter SIrgt fein.

SBenn bie SBunbe Beilen fott, fo ift ferner toidj-
tig, bafs ber TeilunggBrogeß nicht geftört toerbe.
©ie Volïgmebigin ftört i|n leiber feBr oft bur3)
Slntoertbung bon ©eginfeïtiongmitteln toie ®ar=
Bol, ©u&Iimat, 3ob ufto. Stan benït fich: loenn
ich barcBi SBafcBen ben ©cBntuB unb bie Vaïterien
nicht aus ber SBunbe BeraugBringe, fo toitt ich

burcB Qugie^en einer glûffigïeit bie Böfen S3aï=

terien in ber SBunbe töten, bamit biefe rafcB Bei'
len ïann. ©ag toäre bann feBr richtig, toenn
nicht bie bertoenbeten glûffigïeiten auc^ bie gar=
ten SBunbteile äpen, ja berBrennen toürben unb
fo bie Teilung ftarï bergögerten. ©ag ift aber
leiber feBr oft ber gatt, namentlicB toenn ein
Saie feBr biel folcfjer glûffigïeiten in eine
SBunbe giefft, um ja recht guteg SBerï gu tun.
©g ift baBer ficherlich Hüger, ber Belfenbe ©a=

mariter entBalte fich Beimengung bon beg=

infigierenben glüffigfeiten Bei ber SBunbBeBanb»

lung. @r löft bon Tanb ben gröBften ©cBmuB
in ber toeiteren Umgebung einer SBunbe, becït

biefe fauBer gu unb trifft SSorïeBrungen, baß bie

Teilung toeber burcB öfteren VerBanbtoecBfel,
nocB burcB StutfcBen beg VerBanbeg — bag bann
bie ©djußBütte beg geronnenen Blute» auffraßt
— nocB burcB äußere ©intoirïungen (fraßen,
fcßmußigeg T^nb, neue Bertounbung ufto.) ge=

ftört toirb. ©ag ift fein einfacßer aber toicBtiger
©amariterbienft. ©t.

ÜDtenfcBen finb toir.
©chte StäcBftenlieBe fagt ung: BienfcBen finb

toir, alle ftammbertoanbt, gu nußBringenber
SïrBeit miteinanber berBunben. SBotten toir bie
SBelt bertoanbeln, bie ung umgibt? SBir ïôn=

nen eg nicht, aBer toir tootten fudßen, fie gu ber-
fteßen unb Bacßteiligeg üBer unfere Btitmen-
fcßen bergeffen. ©çibia.

Bom Desinfizieren.

Der Hausfrau liegt ein sehr wichtiger Teil
„ärztlicher" Behandlung bei Unfällen, Schürfun-
gen und Verwundungen ob. Sie ist es gewöhn-
lich, die eine offene Wunde, namentlich wenn sie

blutet, zuerst behandelt. Damit kann sie sehr
viel zum Heilungsprozeß beitragen, kann ihn
aber auch sehr stark schädigen.

Auf zwei Dinge ist bei der ersten Behandlung
von Wunden zu achten. Leider ist bei beiden die

Volksmeinung nicht richtig benachrichtigt. Nötig
ist, daß eine Wunde gereinigt wird, wenn sie

heilen soll. Bekanntlich sind sich Heilung und
Bakterien, namentlich Eiter erregende Bakte-
rien, feind. Wo Bakterien sitzen, verläuft die

Heilung einer Wunde über den weiten Umweg
starker Entzündungen. Somit müssen die
Schmutzteile, die beim Unfall in die Wuside ein-
gedrungen sind, heraus. Nicht mit Unrecht sagen
jedoch die Ärzte, daß die vorsorgliche Mutter den

Schmutz in die Wunde ihres weinenden Kindes
hineinwäscht, statt heraus. Sie nimmt aller-
dings sauberes Wasser und einen sauberen Lum-
pen. Sie setzt ihn aber außen an der Wunde an,
löst damit bereits Schmutz auf und klebt ihn an
den Lappen. Dann fährt sie aber sachte über die
Wunde und bringt somit Schmutz an die frisch-
blutende Stelle. Wenn man es schon unterneh-
men will, eine Wunde zu waschen, so mutz man
— gekochtes Wasser und reines Leinen als In-
strument immer vorausgesetzt — direkt in das

Zentrum der Wunde oder an den Wundrand
mit dem Lappen und dann einmal von der
Wunde weg nach außen streichen. Damit ist etwas
Schmutz von der Wunde weggenommen, der Lap-
penaberschmutzigund diebenützteStelleunbrauch-
bar. Man sieht, das Wundenwaschen ist ein heik-
les Geschäft, und der Patient wird dabei dann und
wann zucken. Man wird es daher verstehen,
wenn der Arzt den Rat gibt: Man soll eine
Wunde überhaupt nicht auswaschen, sondern sie

so, wie sie ist, sauber zudecken. Dieser Rat ist
der einzig Vernünftige. Dies aus zwei Grün-
den. Einmal wäscht der Laie, wie man leicht
einsehen wird, nur noch mehr Schmutz in eine
offene Wunde hinein. Wenn man das Waschen
sein läßt und die Wunde einfach zudeckt und da-
mit vor weiterem Schmutz schützt, ist sie tatsäch-
lich sauberer. Und zweitens hat es die Natur
wunderbar eingerichtet, daß der Körper selber die
Wunde reinigt. Wo Blut aus dem Körper an die
Oberfläche fließt, wie es nach Schürfungen und
Schnittwunden der Fall ist, so gerinnt es und
wird hart. Ist nun ein Knabenknie zerschun-
den, voll Staub und Schmutz geworden und sieht

schmutzig aus, so ist die Natur auch schon an der
Heilarbeit. Unter dem Schmutz fließt sachte et-
was Blut. Wie es an den Schmutz kommt, ge-
rinnt es und bildet eine feste Scheidewand zwi-
schen dem lebendigen Körper und dem schädigen-
den Schmutz, so daß dieser nicht weiter in die
Wunde eindringen kann, sondern wirklich her-
ausbefördert ist. Läßt man daher eine Wunde
ruhig etwas bluten, so säubert sie sich selbst.
Durch das Auswaschen stört man diesen Selbst-
säuberungsprozeß. Legt man jedoch aus eine
Wunde sauberes Leinen oder Gaze, so bewirkt
man, daß kein weiterer Schmutz in die Wunde
kommen kann und zugleich, daß das Blut ge-
rinnt, also die gewünschte Schutzhülle bildet.
Dies allein kann die Aufgabe der Hausfrau als
erster Arzt sein.

Wenn die Wunde heilen soll, so ist ferner wich-
tig, daß der Heilungsprozeß nicht gestört werde.
Die Volksmedizin stört ihn leider sehr oft durch
Anwendung von Desinfektionsmitteln wie Kar-
bol, Sublimat, Jod usw. Man denkt sich: lvenn
ich durch! Waschen den Schmutz und die Bakterien
nicht aus der Wunde herausbringe, so will ich

durch Zugießen einer Flüssigkeit die bösen Bak-
terien in der Wunde töten, damit diese rasch hei-
len kann. Das wäre dann sehr richtig, wenn
nicht die verwendeten Flüssigkeiten auch die zar-
ten Wundteile ätzen, ja verbrennen würden und
so die Heilung stark verzögerten. Das ist aber
leider sehr oft der Fall, namentlich wenn ein
Laie sehr viel solcher Flüssigkeiten in eine
Wunde gießt, um ja recht gutes Werk zu tun.
Es ist daher sicherlich klüger, der helfende Sa-
mariter enthalte sich jeder Beimengung von des-

infizierenden Flüssigkeiten bei der Wundbehand-
lung. Er löst von Hand den gröbsten Schmutz
in der weiteren Umgebung einer Wunde, deckt

diese sauber zu und trifft Vorkehrungen, daß die

Heilung weder durch öfteren Verbandwechsel,
noch durch Rutschen des Verbandes — das dann
die Schutzhülle des geronnenen Blutes aufkratzt
— noch durch äußere Einwirkungen (Kratzen,
schmutziges Hemd, neue Verwundung usw.) ge-

stört wird. Das ist sein einfacher aber wichtiger
Samariterdienst. St.

Menschen sind wir.
Echte Nächstenliebe sagt uns: Menschen sind

wir, alle stammverwandt, zu nutzbringender
Arbeit miteinander verbunden. Wollen wir die

Welt verwandeln, die uns umgibt? Wir kön-

neu es nicht, aber wir wollen suchen, sie zu ver-
stehen und Nachteiliges über unsere Mitmen-
schen vergessen. Sylvia.
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